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Dieterich Buxtehude wurde um das Jahr 1637 wahrschein-
lich in Helsingborg, das damals zu Dänemark gehörte, ge-
boren.1 Dort wirkte sein Vater Johannes Buxtehude als Or-
ganist an der Mariekirke. Im Jahr 1641 oder 1642 über-
nahm Johannes Buxtehude die Organistenstelle an der
St.-Olai-Kirke in Helsingør. Nach der Ausbildung zum Or-
ganisten, wohl bei seinem Vater, wurde Dieterich Buxte-
hude 1657 oder 1658 Organist an der Mariekirke in Hel-
singborg. 1660 ging er zurück nach Helsingør an die
deutschsprachige Marienkirche. Acht Jahre später wurde
er zum Werkmeister (Verwaltungsbeamter der Kirche mit
vielfältigen Aufgaben) und Organist an St. Marien in der
Hansestadt Lübeck gewählt. Bis zu seinem Tod im Jahre
1707 blieb Buxtehude in diesem Amt und führte die Tradi-
tion der bedeutenden Organisten an St. Marien sowie die
als Abendmusiken 2 bezeichneten Konzertveranstaltungen
fort, die sein Vorgänger Franz Tunder (1614–1667) in
Lübeck begründet hatte.

Die einzige liturgische Komposition Dieterich Buxtehudes
liegt in einem Stimmensatz vor, den Gustav Düben zwar
nicht selbst geschrieben hat, den er aber unter der Ord-
nungsnummer 504 in seine Sammlung aufnahm. Wegen
dieser Ordnungszahl wird die Entstehungszeit der Ab-
schrift der Missa alla brevis um das Jahr 1675 angesetzt.
Hinzu kommen stilistische Erwägungen, denn von Buxte-
hude sind aus diesen Jahren Kompositionen erhalten, die
kontrapunktische Techniken verwenden: etwa die 1674
gedruckte Trauerkomposition auf den Tod des Vaters Fried-
und Freudenreiche Hinfahrt – eine Choralbearbeitung von
„Mit Fried und Freud ich fahr dahin“ (BuxWV 76). Außer-
dem vertonte Buxtehude von 1662 bis 1680 lateinische
Texte in auffallend großer Zahl. So steht die zwischen
1662 und 1668 zu datierende Psalmvertonung Aperite
mihi portas justitiae (BuxWV 7) zu Beginn und der Kanta-
tenzyklus Membra Jesu nostri (BuxWV 75) am Ende dieser
Phase.3

Die Bezeichnung Missa alla brevis bezieht sich auf die
Brevis als Notenwert. Die von Buxtehude verwendete No-
tation spielt auf die Bedeutungsebene „alte Musik“ an, da
das Komponieren und Schreiben in diesen Notenwerten
mit der kontrapunktischen Schreibweise einhergeht. Hein-
rich Schütz forderte 1648 im Vorwort zu Geistliche Chor-
musik, dass die Beherrschung dieser Technik die Grundlage
jeden Komponierens darstellt.4 Christoph Bernhard, Schüler
von Schütz in Dresden, ordnete die strenge kontrapunkti-
sche Technik dem „Contrapunctus gravis“, der auch „Sty-
lus antiquus genennet [wird], auch wohl a Capella, Eccle-
siasticus, weil es sich dahin mehr als an andere Orte
schicket“.5 Das Komponieren von geistlicher, vor allem li-
turgischer Musik in polyphoner Satztechnik war in der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts weit verbreitet, ist
noch im 18. Jahrhundert anzutreffen und wurde noch im
19. Jahrhundert eingesetzt.

Bei der vorliegenden Komposition handelt sich um eine
sogenannte Missa brevis, die nur das Kyrie und Gloria des
Ordinariums enthält. Beide Teile wurden im lutherischen

Gottesdienst bis in das 18. Jahrhundert lateinisch gesun-
gen. In die Gattungsgeschichte reiht sich Buxtehudes
Komposition zwanglos ein: Das dreiteilige Kyrie mit einer
Steigerung in Kyrie II und im Gloria eine Zäsur, die in der
vorliegenden Vertonung vor „Qui tollis peccata mundi“
gesetzt ist, sind gewissermaßen Konstanten der Ordinari-
ums-Vertonungen. Auch der fünfstimmige Vokalsatz – der
Titel verzeichnet fälschlicherweise „Missa a.4.“ – ist die
Norm für eine Ordinariums-Vertonung. Wie viele Zeitge-
nossen verzichtet Buxtehude bei seiner Komposition auf
Verwendung von selbständigen Instrumenten, nur der
Basso continuo stützt als „Basso seguente“ die jeweilige
Unterstimme. An wenigen Stellen weicht diese Stimme un-
bedeutend von der tiefsten Stimme ab (etwa Kyrie T. 8, 12
und öfter und Gloria T. 8f. und öfter).

Als Buxtehude die Missa alla brevis vor 1675 komponier-
te, amtierte er bereits ab 1668 als Organist an St. Marien in
Lübeck. Was ihn in diesen Jahren bewog eine Messe zu
vertonen, ist unbekannt, sie wird aber für eine Aufführung
im Gottesdienst komponiert worden sein. Die vom Litur-
gen vorzutragende Intonation „Gloria in excelsis Deo“ ist
vom Herausgeber ergänzt 6 und berücksichtigt die Tonart
des Werkes, die Merkmale der hypophrygischen Tonart
(etwa die phrygische Kadenz am Ende des Gloria) und
„modernes“ a-Moll verbindet, so in der Chromatik des
„miserere“, die im abschließenden „Amen“ aufgenom-
men wird.

Der Universitätsbibliothek Uppsala danke ich für die Bereit-
stellung eines Mikrofilms und die Erlaubnis zur Edition.

Altlußheim, Januar 2007 Thomas Schlage
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1 Angaben nach Kerala J. Snyder, Artikel „Buxtehude“, in: Die Musik in
Geschichte und Gegenwart, 2., neubearbeitete Auflage, Personenteil,
Band 3, Kassel etc. 2000, Sp. 1448–1474.

2 Vgl. Georg Karstädt, Die „extraordinairen“ Abendmusiken Dietrich
Buxtehudes (= Veröffentlichungen der Stadtbibliothek Lübeck, Neue
Reihe, Band 5), Lübeck 1962.

3 Vgl. Kerala J. Snyder, Dieterich Buxtehude. Organist in Lübeck, New
York 1987, S. 335.

4 „Weil es aber gleichwohl an dem / auch bey allen in guten Schulen er-
zogenen Musicis auser zweifel ist / daß in dem schweresten Studio
Contrapuncti niemand andere Arten der Composition in guter Ord-
nung angehen / und dieselbigen gebührlich handeln oder tractiren
könne / er habe sich dann vorhero in dem Stylo ohne den Bassum Con-
tinuum genugsam geübet [...]“ (zitiert nach Neue Ausgabe sämtlicher
Werke, Band 5, hrsg. von Wilhelm Kamlah, Kassel 1965, S. VI).

5 Christoph Bernhard, „Tractatus compositionis augmentatus“, in: Josef
Maria Müller-Blattau (Hrsg.), Die Kompositionslehre Heinrich Schüt-
zens in der Fassung seines Schülers Christoph Bernhard, Leipzig 1926,
S. 42 (Hervorhebungen original).

6 Liber usualis, Missae et Officii, Paris u.a. 1962, S. 88.



Carus 36.020

Dieterich Buxtehude was born circa 1637, probably in
Helsingborg, which was then part of Denmark.1 There, his
father Johannes Buxtehude was the organist at St. Mary’s
Church. In 1641 or 1642 Johannes Buxtehude took up the
post of organist at the St. Olai Church in Helsingør. After
training to be an organist, probably under his father,
Dieterich Buxtehude became organist of St. Mary’s, Hel-
singborg, in 1657 or 1658. In 1660 he returned to Hel-
singør as the organist at the German-speaking Church of
St. Mary’s. Eight years later he was elected Werkmeister (a
church administrator with a variety of duties) and organist
at St. Mary’s in the Hanseatic city of Lübeck. Buxtehude
remained in this post until his death in 1707 and carried on
the tradition of important organists at St. Mary’s as well as
the series of concerts described as “Abendmusiken”2

which his predecessor Franz Tunder (1614–1667) had es-
tablished in Lübeck.

Dieterich Buxtehude’s sole liturgical composition exists as
a set of parts which Gustav Düben did not write himself,
but which he included in his collection under the serial
number 504. The time at which the Missa alla brevis was
written has been fixed around the year 1675 on account of
this serial number. There are also stylistic considerations,
because Buxtehude compositions using contrapuntal tech-
niques have survived from this period, such as the piece
mourning his father’s death printed in 1674 and entitled
Fried- und Freudenreiche Hinfahrt: an arrangement of the
chorale “Mit Fried und Freud ich fahr dahin” (BuxWV 76).
Moreover Buxtehude set a striking number of Latin texts
from 1662 to 1680. Thus the psalm setting Aperite mihi
portas justitiae (BuxWV 7), dating from between 1662
and 1668, comes at the beginning of this phase and the
cantata cycle Membra Jesu nostri (BuxWV 75) at the end.3

The description Missa alla brevis refers to the breve as a
note-value. The notation used by Buxtehude alludes to the
sphere of “ancient music,” because composing and writ-
ing in those note-values belong to the contrapuntal style.
In the preface to his Geistliche Chormusik in 1648, Hein-
rich Schütz called for all composing to be founded on a
command of this technique. Christoph Bernhard, Schütz’s
pupil in Dresden, classified strict counterpoint as “Contra-
punctus gravis,” also called the “Stylus antiquus, and, in-
deed, also a Capella, Ecclesiasticus, because there it is more
appropriate, rather than in other places.”4 The composi-
tion of religious and above all liturgical music in a poly-
phonic style was very widespread in the second half of the
17th century, was still encountered in the 18th century,
and was even employed in the 19th.

The present composition is a so-called Missa brevis con-
taining only the Kyrie and Gloria of the Ordinary. Both
movements were sung in Latin at Lutheran services into the
18th century. Buxtehude’s composition easily fits into the
history of the genre: the tripartite Kyrie with a climax in
Kyrie II, and a caesura in the Gloria which in the present
case is placed before “Qui tollis peccata mundi,” are to a
certain extent fixed elements in settings of the Ordinary.

The five-part vocal texture – the title erroneously states
“Missa a.4.” – is also the norm for an Ordinary setting. Like
many of his contemporaries, Buxtehude avoided using in-
dependent instruments, with just the Basso continuo sup-
porting the relevant lower voice as a “Basso seguente.” In
a few passages this part deviates slightly from the lowest
voice (as in the Kyrie, mm. 8, 12, thereafter repeatedly, and
in the Gloria, mm. 8f., and thereafter repeatedly).

When, prior to 1675, Buxtehude composed the Missa alla
brevis, he had already been organist of St. Mary’s in
Lübeck since 1668. It is not known what induced him to
compose a Mass during that period, but it will have been
written for a liturgical performance. The chant “Gloria in
excelsis Deo” to be intoned by the officiating priest has
been inserted by the present editor 5 and takes into ac-
count the key of the work, which combines features of the
Hypophrygian mode (such as the Phrygian cadence at the
end of the Gloria) and “modern” A-minor, as in the chro-
maticism of the “miserere,” which is taken up in the con-
cluding “Amen.”  

I wish to  thank the University Library of Uppsala for pro-
viding a microfilm and for granting permission to publish
this edition.

Altlußheim, January 2007 Thomas Schlage
Translation: Peter Palmer
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1 Details supplied by Kerala J. Snyder, article “Buxtehude,” in: Die Musik
in Geschichte und Gegenwart, 2nd, revised edition, section on Per-
sons, volume 3, Kassel, etc., 2000, cols 1448–1474.

2 Cf. Georg Karstädt, Die “extraordinairen” Abendmusiken Dietrich
Buxtehudes (= Veröffentlichungen der Stadtbibliothek Lübeck, Neue
Reihe, volume 5), Lübeck, 1962.

3 Cf. Kerala J. Snyder, Dieterich Buxtehude. Organist in Lübeck, New
York, 1987, p. 335.

4 Cf. Christoph Bernhard, “Tractatus compositionis augmentatus,” in:
Josef Maria Müller-Blattau (ed.), Die Kompositionslehre Heinrich
Schützens in der Fassung seines Schülers Christoph Bernhard, Leipzig,
1926, p. 42 (underlinings in the original). 

5 Liber usualis, Missae et Officii, Paris, et al., 1962, p. 88.
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